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Raub in der Eisenbahn. Die K. Z. meldet aus Köln, 17.
April : Einem Raubanfall , wie er frecher wohl kaum gedacht
werden kann, ist gestern Abend im Berliner Schnellzug Nr . 14
auf der Rückfahrt von Hannover nach Köln ein hiesiger Einwoh¬
ner , der Direktor RohlfS der Köln-Bonner Kreisbahnen , zum
Opfer gefallen. Auf der Station Duisburg stiegen zwei Mön-
ner in das Abtheil erster Klasse, in dem sich Herr Rohlfs befand.
Der Zug hatte sich kaum wieder in Bewegung gesetzt, als der eine
von den beiden an das Fenster trat der andere riß den Direktor
an den Beinen vom Sitz und der am Fenster Stehende schlug den
zwischen den Sitzen Liegenden mit einem Schlagring gegen die
Stirn , daß ihm das Blut aus einer tiefen Wunde drang . Einer
der Mordbuben hielt ihm einen geladenen Revolver vor die
Brust und drohte, ihn sofort zu erschießen, wenn er einen Laut
von sich gebe. Währenddessen stahl ihm der andere die goldene
Uhr nebst Kette und 55 A,  nahm die Visitenkarte des Ueberfal-
lenen, der halbbetäubt war , an sich, und drohte ihm, falls er in
Düsseldorf oder Köln irgendwie Anzeige mache, werde' man ihn
zu finden wissen und über den Haufen schießen. Die Räuber sind
dann bei der Station Derendorf kurz vor Düsseldorf, als der
Zug langsam fuhr, aus dem Abtheil gesprungen. Der Ueberfal-
lene, der stark blutete und halb bewußtlos war , unterließ es, in
Düsseldorf sofort Anzeige zu erstatten ; er kam erst bei der An¬
kunft in Köln wieder zur Besinnung und machte dem Stations¬
vorsteher sofort Meldung von dem Vorfall . Er wurde auf der
Hülfswache vom Rothen Kreuz verbunden . In der Nacht noch
wurde durch den Kgl. Eisenbahnbetriebsinspektor Lau6 die Kri¬
minalpolizei in Düsseldorf und Duisburg sowie die Stationen
der ganzen Strecke telegraphisch eingehend von dem Vorfall in
Kenntniß gesetzt und ebenso die Leihämter der Städte benachrich¬
tigt . In der Nacht ging hier aus Düsseldorf ein Telegrackm an
eine Frauensperson ein, aus dem man entnehmen zu können
glaubte, daß die Absender mit dem Raubanfall in Verbindung
standen. Die sofortige Benachrichtigung der Stationen und der
Kriminalpolizei in Düsseldorf hatte den Erfolg , daß es dortigen
Polizeibeamten noch in der Nacht gelang, die beiden Verbrecher
festzunehmen. Heute Vormittag traf nämlich hier von der Po¬
lizei-Inspektion Düsseldorf ein Telegramm ein, daß die beiden
Thäter verhaftet und geständig sind. Uhr und Geld habe man
ihnen abgenommcn.

Liebesdrama . Man meldet uns aus Berlin , 17. April : Auf
dem Geleise der Berlin -Wetzlarer Eisenbahn im Grunewald
wurden heute Vormittag die gräßlich verstümmelten Leichen ei-
nes jungen Mädchens und eines jungen Mannes aufgefunden,
die sich vor den von Charlottenburg nach Potsdam fahrenden
Zug geworfen hatten. Die Persönlichkeit des Mädchens konnte
bisher nicht festgestellt werden. Der junge Mann ist der 1885
in Schluppow in Westpreußen geborene Schuhmacher Sonnen¬
burg . — Ein späteres Telegramm meldet uns aus Berlin , 18.
April : Die Persönlichkeit des jungen Mädchens , das mit dem
Schuhmachergesellen Sonnenburg den Tod auf den Schienen
gesucht und gefunden, ist jetzt festgestellt. Es ist die 21jährige
aus Tuchel stammende Franziska Hartwig . Die Eltern des Son¬
nenburg sollen sich einer ehelichen Verbindung wegen seiner Ju»
gend widersetzt haben.

Die Lustmorde in Hannover . Ein Telegramm meldet uns
aus Hanne ver, 18. April : Gestern bat der Mörder Büthow um
eine gerichtliche Vernehmung zur Abgabe eines Geständnisses.
Dem Wünsche wurde sofort entsprochen. Staatsanwalt Krause
mit einem Protokollführer begaben sich zur Vernehmung in das
Gerichtsgefängniß. Büthow erklärte , daß der Schuhmacher
Paul der Mörder der Else Cassel sei. Er habe zwar nicht ge¬
sehen, daß Paul das Kind ermordet hat, er sei aber Zeuge ge¬
wesen, daß Paul die Leichentheile der Else Cassel in seinem Kel¬
ler vergraben habe. Paul sei auch der Urheber des zweiten
Verbrechens, indem er ihm, Büthow , das Mädchen zuführte.
Büthow habe die Erna Schare nach der Vergewaltigung am
Halse gewürgt und getödtet, Paul habe aber dann die Leiche mit
einem Messer aufgeschlitzt und so zerstückelt, wie sie gefunden
worden sei. Auch die Verbergung der Leichentheile sei von bei.
den gemeinsam berathcn worden. Paul leugnet nach wie vor, an

dem Verbrechen betheiligt gewesen zu sein. Die Kriminalpolizei
hat nunmehr auf Veranlassung der Staatsanwaltschaft die
sämmtlichen Schuhmachergeräthschaften bei Paul beschlagnahmt.

Gesunkenes Schiss. Man meldet uns aus Antwerpen, 17.
April : Zwischen dem französischen Dampfer St . Mathieu und
dem englischen Dampfer Shelldrake kam «8 heute Morgen im
Aermelkanal zu einem Zusammenstoß. Der englische Dampfer
sank, lieber das Schicksal der Mannschaft herrscht noch Unge¬
wißheit.

Hus der Umgegend.
J 1 Biebrich!, 16. April Zu Ostern treten in den Schuldienst

der hiesigen Stadt folgende Lehrkräfte ein : Lehrer D i e h l-Eibels-
hausen, Mülle  r -Sessenbach, S ch itiKb t°Siegen und Fräulein
Feh l-Eddersheim . Von den hiesigen Schulamtsbewerbern er¬
hielten Anstellung Zimmermann  zu Neunkhausen (Ober-
westerwaldj und Weckbacher  zu Niedergladbach Untertaunus.

S Schierstein,17.April. In der gestern abgehaltenen Ber¬ing der Turngemeinde Schierstein wurde beschlossen, be¬
hufs einheitlicher Kleidung  der Turngenossen zum
gemeinsamen Bezüge von Stoffen zu Turnröcken und evtl, auch
Hüten zu schreiten'. — Der Gesangverein „Eintracht"  hat be¬
schlossen, sich nicht am Gcsangwettstreit in Eltville zu betheiligen.
— Die schönen Tage haben wieder Leben in unseren Landort
gebracht und vor Allem wird ja bekanntlich besonders eifrig dem
Rudersport  im hiesigen Hafen gehuldigt. Leider benehmen
sich manche Fahrgäste in einer den Bootbesitzer oft schädigenden
Weise. Vor Kurzem schon wurden Boote nach Mainz am Ufer
stehen gelassen und auch gestern mußten solche am , jenseitigen
Ufer vom Besitzer geholt werden . Dir Betreffenden wird jeden¬
falls eine empfindliche Strafe treffen, da sie ohne zu bezahlen
das Weite suchten. — Der alljährlich stattfindende Frühjahrsge-
markungsbegang findet unter den üblichen Gebräuchen heute und
morgen statt.

cf Erbenheim , 16. April . Die Frage des Bezuges von gutem
Milchvieh ist für unsere Landwirthe , die hauptsächlich die Acker-
wirthschast betreiben, eine brennende geworden. Die von den
Händlern verlangten Preise sind übermäßig hoch. Preise von
500 A  und mehr für frischmelkende Kühe sind keine Seltenheit
mehr . Deshalb sehen sich die Landwirthe bereits nach neuen Be¬
zugsquellen um, die die Umgehung des Zwischenhändlers ermög¬
lichen. Wie wir bestimmt hören, wird sich der 13.landwirthschaft-
liche Bezirksverein in seiner am 7. Mai hier stattfindendeu Früh¬
jahrsversammlung speziell auch mit dem gemeinschaftlichenVieh,
bezug im Anschluß an die Centrale für Viehverwerthung beschäf¬
tigen. Bevor jedoch diese Angelegenheit für weitere Kreise geregelt
ist, haben schon Landwirthe von hier und Nordenstädt in der
letzten Woche persönlich in Berlin eine ganze Ladung schöner
Milchkühe angekauft. Der Transport sie 5 Stück pro Käufers
ist gestern Abend hier eingetroffen und nach allgemeinem Urtheil
recht zufriedenstellend ausgefallen . Dem gegebenen Beispiel wer-
den voraussichtlich bald andere Landwirthe folgen.

* Lg.-Schwalbach, 17. April . Herr Major a. D . v. P a -
pen ist zum Kgl. Kurkommissar für die diesjährige Badesaison
ernannt worden . Die Eröffnung der Brunnen und des Kgl. Ba¬
dehauses ist für Montag , den 8. Mai in Aussicht genommen.

la. Laufenselden, 17. April . Die letzte Holzversteiger-
ung  in dieser Saison wird nächsten Dienstag , 26. April im hie¬
sigen Gemeindewalde abgehalten . Versteigert wird das Resultat
einer Extra -Holzfällung : 22000 sehr gute buchen Wellen und ca.
60 Klafter buchen Scheitholz . — Die Prüfung der hiesigen ge¬
werblichen F o rtb i l d u ng ss chu le wurde gestern durch Herrn
Rektor Endris zu Rüdesheim in Gegenwart des Vorstandes des
Gewerbevereins abgehalten . Die Leistungen waren gut. Der Un¬
terricht wurde von Herrn Lehrer Minola in Deutsch und Rech-
nen, im Zeichnen von Herrn Lehrer Schmidt ertheilt . — Die
Prüfungen an den hiesigen Schulen wurden am Freitag in Ge¬
genwart des Schulvorstandes von dem Kgl. Kreisschulinspektor
Herrn Pfarrer Michel hier abgehalten . — Der Jmpfter-
m i n für die impfpflichtigen Kinder hiesigen Bezirks ist auf den
5. Mai festgesetzt. Jmpfarzt ist Herr Dr . Kootz hier.
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Während der Osterfeiertage gelangt ein prima

Märzen -Bier
(hell und dunkel)

zum Ausstoss.
Dasselbe ist auch durch die meisten hiesigen Bierhandlungen

in Fiasciien erhältlich.

Germania
Brauerei-Gesellschaft Wiesbaden.

Bauunternehmer . Die kammergerichtliche Entscheidung, auf die
man Sie verwiesen hat, kann hier nicht ganz abgedruckt werden.
Sie enthält etwa Folgendes : Ein Vertrag , dm zwei Bewerber
gegenüber einer öffentlichen Ausschreibung dahin abschlien» :,
daß A dem B eine Summe verspricht, falls er aus dem Wettbe-
werbe als Sieger hervorgehen sollte und daß sich B verpflichtet,
bei dem Wettbewerb eine höhere Preisforderung zu stellen als
A, um diesem dadurch zur Erlangung der zu vergebende., Arbeit
behilflich zu sein, ist gültig . Allerdings sind bei der Beurtheilung
auch die Motive d^ Geschäfts in Betracht zu ziehen; aber das
unsittliche Motiv allein macht ein Geschäft, das objektiv den gu¬
ten Sitten nicht zuwiderläuft , nicht unter allen Umständen zu
einem unsittlichen. Nur wenn das unsittliche Motiv mit in den
Rahmen des Geschäfts fällt , von diesem untrennbar ist, alsdann
muß das Geschäft als gegen die guten Sitten verstoßend für nich.
tig erachtet werden.

Mi. L. Die Pensionskasse ist keinesfalls rechtlos bereichert,
da sie ja auf Grund des Vertrages (Statuts ) zur Einhaltung der
Beträge berechtigt ist. Zu erwägen wäre nur die Frage, ob die
betreffende Statutbestimmung gegen die guten Sitten verstößt
und daher nichtig wäre . U. E . ist aber die Frage zu verneinen,
da, zumal mit Rücksicht auf die nicht erheblichen Beträge aber
auch sonst nach Lage des Falles , die Freiheit des Beamten durch
diese Bestimmung nicht wesentlich beeinträchtigt wird und von
einer Ausbeutung der Nothlage des Beamten keine Rede seinkann.

Dr . Sch. Einen Lotterievertrag hat Sch. mit R. nicht ge¬
schlossen, er hat ihm lediglich seine vermeintliche Forderung ver¬
kauft und hastete für die Existenz derselben. In Höhe von 1000A
hat also die Klage Erfolgaussicht . Insoweit der fernere Schaden
von N . gegen Sch . eingeklagt wird, kommt es darauf an, ob
den Sch . ein Verschulden trifft d. h. ob er wußte und verschwieg,
daß die Existenz der Forderung infolge der Nichtbezahlung nicht
vorhanden oder gefährdet war . Es ist dies freilich nicht anzu-
nehmen, da ;a Sch . das Loos von W. vorher selbst gekauft hatte.

St . in O. Wo kein Verschulden, etwa durch schadhafte Turn-
geräthe , mangelnde Aufsicht und dergl.j vorliegt, gibt es auch keine
Ersatzpflicht. Wenn der Knabe beim Laufen zu, Boden gefallen ist,
so scheint das Vorliegen eines Verschuldens völlig ausgeschlossen.
Die Gemeinde ist daher zum Schadenersatz nicht verpflichtet.

Sp . Die Zahlung der Zinsen ist doch regelmäßig für einen
bestimmten Zeitraum bedungen (vierteljährig , halbjährig, oder
dergl .j, sodaß, wenn Kündigung erfolgt ist, bei pünktlicher
Rückzahlung des Kapitals Zweifel über die Zinsenhöhe gar nicht
aufkommen können. Ihre Anfrage ist daher nur dann erörterungs¬
fähig wenn Schuldner das Kapital zu spät zurückzahlt. In diesem
Falle ist er wegen seines Verzuges zum Schadenersatz verpflich¬
tet, d. h. er muß der Sparkasse für einen Tag Zinsen mehr bezah¬
len, wenn die Kasse infolge des Verzuges das Kapital an diesem
Tage nicht mehr hat weiter nutzen können und dadurch eben um
diesen Betrag geschädigt wird.
Tr!. 3IMO . OtOnre  Jj>te V H . '>•- Tnnnii*<lt. 4.

Gartenmöbel,
Balkonmöbel,

Rollsehutzwände,
Drahtgeflecht , Gartengeräte

billigst in grosser Auswahl.

Hl. Frorath Nachf.
Klrchgasse

1 » . ä k 1 » .

Yariötö Biirgersaal.
Dom 16 . April bis auf  Weiteres:

Münchner Ensemble.

Kircfiner >Lang.
Vollständig neues Repertoire.

Alle 3 Tage : Programmwechsel.
Anfang Abends 8 Uhr, Sonn- und Feiertags4 und 8 Uhr.
Zu zahlreichem Besuche ladet ergebenst ein 70

Die Direktion.
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üheuer erkauft.
Roman von 3d

Fortsetzung.
Es fiel Arnold ein, daß Ulla ihn schon mehrfach gebeten,

ihre Januar -Zinsen abzuholen, und er -dachte, er könne das heute
thun . So schlug er denn den Weg zum Koirtor ein und er¬
fuhr dort , daß Richard noch nicht dagewesen sei und seine
Briefe nach der Privatwohnung bestellt habe. Arnold entschloß
sich, dorthin zu gehen, und blieb, nachdem er die Hausthüre ge¬
öffnet, einen Augenblick kopfschüttelnd stehen. Es sah dort nichts
weniger als anmuthend aus . Auf den Marmorfliesen und der
kostbaren Eichentäfelung lag dichter Staub . Auf dem Fußboden
stand ein silbernes Tablett mit unbenutztem Frühstücksgefchirr.
die Läufer der nach oben führenden Treppe , sowie der dicke
Smyrna , der den Fußboden belegte, waren augenscheinlich lauge
nicht geklopft. Das Klingeln verhallte ungehört in der herr¬
schenden Todtenstille , und als Arnold die Thüre nach dem
Souterrain öffnete, drang ausgelassenes Gelächter zu ihm empor.
Die Dienerschaft schien dort in ' überaus heiterer Stimmung zu
sein.

Arnold erstieg nun langsam die Treppe zum ersten Stock,
in dem. die Wohnzimmer lagen . Metas Jungfer , eine sommer-
frische, rothhaarige Person mit frechem Ausdruck, kam ihm ent¬
gegen. Sie chatte augenscheinlich eine elegante Bonbonniere , die
sie noch in der Hand hielt, geplündert , denn ihre Backentaschen
waren gefüllt wie die eines Hamsters.

„Frau Pfeiffer sind ausgegangen . Der Herr wird wohl oben
sein", erwiderte sie auf Arnolds kurze Frage.

Diesmal stimmte es. Richard saß auf dem Fensterbrett des
Flures und las seine Zeitung — er war noch im Morgenanzug,
trug eine lose Joppe über dem bunten seidenen Hemd, dazu helle
Schuhe — und sah blaß und überwacht aus.

„Guten Morgen , Arnold , wo kommst Du so früh her ?"
„Erlaube , es ist fast zwölf Uhr Mittags . Was machst Du

denn auf dem Flur ? Du wirst Dich hier unfehlbar erkälten !"
„Mein Zimmer ist noch nicht in Ordnung — da bleibe ich

lieber draußen — sieh mal her !" — er öffnete die Thür — „da
ist noch keine ordnende Hand gewesen." Ein Ausdruck von Un¬
behagen glitt übeck sein Gesicht. „Weißt Du , ich bin etwas ei¬
gen — und unausgeräumte Zimmer sind mir ein Greuel ."

„Das kann ich begreifen, aber nicht, weshalb Du solche
Wirthschaft in Deinem Hause duldest, Richard ! Das ist ja un¬
erhört !"

Arnold schob den schweren Vorhang zurück, der noch seit
dem gestrigen Abend das Fenster verhüllte und verschaffte einem
Strom von Sonnenschein und frischer Lust Eingang . Dann
schellte er energisch.

„Du erlaubst doch, Richard ?"
Dieser hatts sich in die Sofaecke, geworfen und schloß die

Augen.
„Bitte , Ihn' ganz nach Deinem Belieben !"
„Bringen Sie das Frühstück für den Herrn !" befahl Arnold,

als der Diener endlich erschien. „Und sorgen Sie , daß hier ein
wenig geheizt wird . Aber etwas eilig, wenn ich bitten darf . Und
nehmen Sie das mit !" Seine Hand wies auf das Chaos , das die
Tischplatte in unschönem Gewirr bedeckte — Aschenbecher mit

von Conring.
Nachdruck verboten.

halbgerauchten Cigaretten darin , daneben gebrauchte Wein¬
gläser, Apfelsinenschalen und derarttge Reste mehr . —

„Du wunderst Dich wohl, wie es hier aussieht", sagte Richard
matt . „Ich sollte es nicht dulden — aber sieh mal , bei solchen Kopf¬
schmerzen ist man froh, wenn man nur Ruhe hat ."

„Ihr seid wohl wieder gestern spät nach Hause gekommen?"
„Das thun wir ja immer . Jeden Abend sind wir in Gesell¬

schaft, wenn wir endlich nach Hause kommen, raucht M "ta hier
noch stundenlang und kann nicht zu Bett finden . Ich kann dann
nicht schlafen und bin dann für den ganzen Tag arbeitsunfähig ."

Arold empfand ein aus Zorn und Mitleid gemffchtes Ge¬
fühl, er hätte den blassen Mann da schütteln und ihm zurufen mö¬
gen : „Wache doch auf und wehre Dich Deiner Haut !" Was war
aus dem Harmlosen Fröhlichen geworden ? „Was soll denn aber
daraus werden ?" fragte er aus diesem Gedanken heraus.

Richard wehrte müde ab. „Last Du meinst es gut — es wird
sich Alles machen, wenn die unglückselige Gesellschaftszeit vor¬
über ist. Meta ist jetzt fast gar nicht mehr zu Hause. Sie schläft
bis 11 Uhr , steht in ihrer blühenden Frische auf und geht aus.
Natürlich hat sie täglich endlose Besorgungen zu machen."

Der Diener brachte das Frühstück und Richard schenkte sei-
nem Gaste Portwein ein. Die Flasche tickte ein paar Mal an das
Glas , so unruhig und nervös war seine Hand . Ohne Arnold
anzusehen, sagte er dann : „Du kommst gewiß wegen Ullas Geld?
Es ist ein Skandal , daß ichs ihr nicht geschickt habe."

„Wenn es Dir nicht ungelegen kommt, Richard ! Ulla hat
allerlei Anschaffungen für den Jungen vor und würde Dir dank¬
bar für die Erledigung sein. So ein kleiner Ankömmling macht
eine Menge Kosten — das wirst Du wohl auch gemerkt haben
— und Ulla spart nicht an ihm."

„Wie geht es denn dem Fritzchen?"
„Gut , wie sollte es nicht? Ulla ist ja von aufopfernder Sorg¬

falt für ihn . Wenn ich bedenke, wie sehr verwöhnt sie war , rührt
es mich oft, daß sie jetzt mit so geringen Mitteln auszukommen
versteht."

Richard sah vor sich nieder . „Ulla ist ein Kleinod, halte sie
werth !" sagte er.

„Warst Du in meinem Kontor ?" fragte Richard jetzt. „Ich
bin mehrere Tage nicht hingegangen, es lag nichts Besonderes
vor . Aber ich werde Dir das Geld morgen schicken. Es war un¬
verzeihlich, daß ich es vergessen konnte."

„Gib mir doch einen Check, Richard , das vereinfacht die
Sache , ich muß doch zur Bank ."

Richard stand auf. Sein Gesicht hatte einen scharfen, nervö¬
sen Zug , der Arnold auffiel . ,

„Ich habe mein Konto abgehoben — mußte anderweitig da¬
rüber verfügen", antwortete er , indem er seinen Schreibtisch auf.
schloß. „Du machst Dir keinen Begriff davon, wie viel Alles kostet
— der Aufenthalt der Eltern in Nizza verschlingt Unsummen, —
ich will Dir das Geld linder gleich geben." — Arnold , dem die
ganze Sache unsagbar peinlich war , versuchte zu widersprechen,
aber Richard hatte schot «tue Hand voll Scheine aus der kleinen
Kasette genommen und lchste die Summe vor Arnold nieder-
„Nimm , bitte, und en' schrWge meine Bunnnelei bei Ulla,"



Arnold hatte die deutliche Empfindung , als wollte sein Schwa-
tzer um jeden Preis allein sein — er sah mit einem Gefühl von
unbestimmter Sorge , das; Richard das Frühstück unberührt zu¬
rückschob und nach einer schweren Cigarre griff — so schüttelte
er denn herzlich die dar gereichte Hand und empfahl sich mit
einigen hastigen Abschiedsworten.

Vor dem Hause blieb Arnold einen Augenblick stehen. „Das
sieht nicht gut aus ", sagte er kopfschüttelnd, „als säße er nt
ernstlicher Geldklemme, wie ist das denkbar — der Sohn und
Erbe des Hauses Pfeiffer ! Denn daß der gute alte Papa in Nizza
durch seine Ausgaben die Firma ruiniren sollte, war doch woal
nur eine Verlegenheitsausrede ." Und es fiel Arnold plötzlich ein,
daß man ihm vor einigen Tagen erzählt, Richard sei in eine
große, sehr gewagte Spekulation verwickelt — eine Nkfttheiluua
die er lächelnd angehört , ohne ihr irgend welche Bedeutung beizu¬
legen, die aber jetzt doch an Gewicht gewann . Er sagte sich aber
bei ruhigem Nachdenken, daß er selber in keiner Weise eingreisen
könne am allerwenigsten aber Ulla beunruhigen dürfe.

Die Lust zum Arbeiten war Arnold völlig vergangen , und er
beschloß einen tüchtigen Spaziergang zu machen. Er ging über
die Dammthorbrücke und Esplanade , dem Jungfernstieg zu. Es
lag schon ein Frühlingshauch in der Luft, ein köstliches Etwas,
das die Herzen schneller schlagen läßt und in jede Trübsal einen
ungewissen Hoffnungsschimmer sendet. Me Menschen gingen heute
anders , elastischer, als unter dem schweren, beklemmenden Nebel.
Die kleinen Dampfer schossen behende über das Alsterwasser hin,
das heute förmlich blau und klar aussah, und ihre bunten Fähn¬
chen flatterten vergnügt . Auch bie Schwäne mochten sich nicht
ausschließen, schwammen munter einher und bemühten sich, ihn
schwärzliches Wintergefieder ein bischen zu säubern.

Arnold freute sich soeben über eine Schaar Schulmädchen,
die, von ihrem rothbäckigen Fräulein geleitet, paarweise , plau¬
dernd und lachend spazieren gingen und auf dem Reesendamm
wie auf Kommando die Hälse links reckten. Da waren die der-
sührerischen Schaufenster des großen Modemagazins und deren
Einblick widerstand keine der Evatöchter.

Eine elegant bekleidete Hand legte sich plötzlich auf Arnolds
Arm . Im kleidsamsten aller Frühlingskostüme stand Meta vor
ihm, das reizende Hütchen in die goldig schimmernden Haarwel¬
len gedrückt, einen großen Strauß frischer Veilchen zwischen zwei
Knöpfe ihres Jaquets geschoben. .

„Wie riesig nett , daß ich Sie treffe, Arnold ! Haben Sie Zeit
ein bischen mit mir zu gehen? Heute könnte ich wirklich leicht
bestohlen werden. Ich habe nämlich alle meine Brillanten bei
mir ."

„Und zu. welchem Zweck, wenn man fragen darf ?"
„Ich will sie putzen lassen, denn es soll Alles so schön wie

möglich sein. Sie wissen ja , Ende der Woche ist endlich das Fest
bei Beckers. Wollen Sie morgen mit mir zum Photographien
fahren ? Ich möchte mein Kostümbild für Richard machen lassen.
Ach, sagen Sie ja ! Sie können mir dabei ein bischen mit Ihrem
Rathe Helsen. Ich schreibe Ihnen eine Zeile , wenn wir fah¬
ren und treffen uns in derAlsterlnst . Natürlich darfs niemand
wissen."

„Ich will sehen, ob ich es einrichten kann, Meta , denn na¬
türlich stehe ich gern zu Diensten . Also nun ist der große Tag
in erreichbare Nähe gerückt? Frau Becker stellt ja wohl ihr gan¬
zes Haus auf den Kopf. Aber wollen Sie denn zu dem Rokoko¬
kostüm modern gefaßten Schmuck tragen ?" Arnold bereute die
Frage sofort, als er sah, wie lebhaft Meta auf seine Andeutung
einging.

„Geht das nicht? Wie gut, daß Sie mir den Wink gegeben
haben, dafür schenke ich Ihnen meine Veilchen. Sind sie nicht
herrlich ? Aber dann muß ich entweder den ganzen Schmuck
umändern lassen oder ein neues Halsband kaufen. Wenn ichs
erst habe, hilft Richard kein Schelten mehr ."

Inzwischen war sie zu dem Laden gekommen, der seine ver-
führerischen Schaufenster in der Mitte des Jungfernstieges auf-
thut . Meta schien in dem mit so großer Eleganz eingerichteten
Geschäft ein bekannter Gast zu sein. Arnold sah mit Erstaunen,
wie sie Prüfend in den blitzenden Steinen wühlte, die man ihr
vorlegte, mit welcher Gleichgiltigkeit sie die großen Summen , die
jene repräsentirten , anhörte . Meta , die einst nicht für möglich
gehalten, daß es so viel Geld in der Welt gäbe, als man ihr
zweitausend Mark geschenkt, verfügte jetzt kaltblütig über das
Zehnfache, ohne ihren Gatten darum zu fragen . Arnold dachte
auch an Richards sorgenvolles Antlitz und versuchte mehrmals
eine leise Einrede — aber Meta achtete gar nicht auf ihn . Sie
ließ ihren Einkauf, einen sehr schönen, mit bunten Steinen be¬
setzten Rokokoschmuck, einpacken, um ihn gleich mitzunehmen, ver¬
fügte, daß man die Rehnung ins Kontor senden solle, und beant¬
wortete die liefen Verbeugungen des Verkäufers mit leichtem
Kvpfnicken.

„Das wäre besorgt." lachte Meta , als Beide im lebhaften Ge-
triebe der Straße standen. „Und jetzt dürfen Sie mich zu einer
Tasse Chokolade einladen , Arnold ; ich bin müde und hungrig
geworden, denn ich habe nicht einmal Frühstück bekommen. Richard
war nicht zu finden, und allein mochte ich nicht essen."

„Richard war in seinem Zimmer und sah recht schlecht aus;
ich komme soeben von ihm. Was ist das mit seinen Kopfschmer¬
zen, Meta ? Er litt doch sonst nicht daran ."

„Er ist vor einiger Zeit mit dem Rade gestürzt, oder so et¬
was , glaube ich. Seitdem klagte er auch über Schmerzen in der
Stirn . Meiner Meinung nach ist er aber auch häufig in sehr
schlechter Laune und mag sich nicht zusammennehmen."

Meta und Arnold nahmen im Cafs an einem der runden,
ans Fenster gerückten Marmortische Platz . Meta bestellte Cho¬
kolade mit recht viel Schlagsahne und Kuchen, und Arnold , der
nach einem Blick auf seine Uhr feststellte, daß er nicht mehr zur
rechten Zeit zum Frühstück nach Hause kommen könne, ging
an 's Telephon und ließ Ulla bitten , nicht auf ihn zu warten.
Dann kehrte er zurück. .

Schon von Wpitem sah er jetzt Meiners schönes Römer --
profil und seinen dunklen Krauskopf neben Frau Meta . Die
Freude über dies Zusammentreffen schien bei beiden sehr lebhaft
und wurde gar nicht verhehlt, auch bemerkte Arnold , daß der ein
bischen herausfordernde , vertrauliche Ton , den Meta ihm gegen¬
über anschlug, Meiner sehr ärgerlich zu sein schien.

Meta , die nach ihrer Chokolade verschiedene zartgesarbte
Liqneure trank , wurde immer vergnügter , und schwatzte wie
eine Elster . Meiner hörte ihr sichtlich belustigt, Arnold mit ei¬
nem gewissen Unbehagen zu, obgleich ihm ihre naive Ausdrucks¬
weise auch hier und da ein Lächeln abzwang. Aber Arnold war
Alles , was Aufsehen erregte , ein Greuel , und man war bereits
an allen Nachbartischen aus die kleine Gruppe aufmerksam ge--
worden . Kein Wunder , da Meta mit ihren erhöhten Farben und
strahlenden Augen schöner als je aussah und dazu recht laut
sprach.

Meta erzählte von ihrem häuslichen Leben — daß die Pro¬
ben zum Kostümfest das „bischen -Ordnung ", was noch im Hause
gewesen, völlig umgeworfen hätten , sie selber sei immer erst ge¬
gen .Morgen „in die Federn " und Mittags herausgekommen. Ihr
Baby wollte auch nicht recht gedeihen, obgleich es doch fterilisirte
— sie sagte „stilisirte " — Milch erhalte und schließlich begann
fie, sich über Richards Launen und Eigenheiten lustig zu machen.
Er könne über jede Kleinigkeit außer sich gerathen, zum Beispiel
wenn er ein bischen Staub auf seinen Sachen fände — Arnold
dachte mitleidig , daß nach dem -Interieur von heute Mprgen
Richard wohl schon an Krimmer gewöhnt sein müsse —, auch sei
er bei Tische recht kritelig Imd möge nicht Alles und sie schloß
mit tiefem Seufzer und den klassischen Worten : „Es ist wahr¬
haftig keine Kleinigkeit, einen solchen Hautgout zufrieden zu
stellen." Arnold sah überrascht auf.

„Was , Meta ?"
„Gnädige Frau meint Gourmand ", sagte lächelnd Meiner

und betrachtete Meta mit verliebten Blicken.
„Ist ja einerlei ", rief die junge Frau lustig, „je mehr Fremd¬

worts ich gebrauche, desto mehr kommen sie mir durcheinander.
Es schadet ja auch nicht viel — wenn das Herz nur gut ist."

Meta trank wieder rafcks hintereinander zwei Chartreuse.
Arnold versuchte vergebens, Einhalt zu thun . Er saß wie auf
Nadeln . Bei dem Gedanken, daß irgend ein Bekannter der Fa¬
milie eintreten und Meta so angeheitert im öffentlichen Lokal
sehen könnte, wurde ihm heiß und kalt. Auf seine wiederholte
Mahnung , jetzt heimzukehren, antwortete Meta mit den spötti¬
schen Worten : „Fahren Sie doch", und begann dann mit Meiner
über das verfänglichste Thema , das sie finden konnte, die Liebe,
sich zu unterhalten.

Als Meta im Laufe des Gespräches äußerte , „ein Kuß ohne
Schnurrbar schmeckt nicht", und er mit fanatischem Lächeln ihre
rothen Lippen/zwischen denen die Zähnchen verführerisch schinw
merten, betrachtend, erwiderte : „Ich bin ganz entgegengesetzter
Ansicht gnädige Frau !" hatte Arnold genug. Er stand auf und
schickte den Picolo nach einem Wagen . Meiner widersprach an¬
fangs , schwieg aber, als Arnold ihm sehr ernst zuraunte : „Denken
Sie doch an meinen Schwager ! Die Frau kompromittirt ja sich
und ihn."

Arnold bot Meta dann in einer Art , die Gehorsam erzwang
den Arm und ging mit ihr , die schmollend zwar, aber willig
folgte, zum Ausgang.

„Sie sind ein langweiliger Spielverderber ", murmelte sie,
„aber so viel kann ich Ihnen sagen, wenn Sie nicht mit mir zum
Photographen fahren wollen, sage ichs Bdeiner, der thut es
sofort und mit Freuden ."
, Weiter fehlte nichts, dachte Arnold , versprach Alles und hob

die Schwägerin in den Wagen.
t Zorffetzmg folgt.)



Der Stiesel.
Von PaulBonhomme.

(Pacüdruck virvoten
Vor kaum zwei Jahren , so erzählte uns unser Freund

Z . . suhr ich von Avignon nach Paris zurück, und dank
der ziemlich unschuldigen List, mich meines Stockes wie eines
Niegels zu bedienen und ihn im Innern des Waggons in
die Türklinke zu stecken, damit niemand hineinkam, glaubte
ich die Nacht ganz allein in diesem Kupee erster Klasse
verbringen zu können, als ich — gerade einige Minuten
vor dem Abgang des Zuges lärmende Stimmen vernahm,
die sich auf dem Perron des Bahnhofs näherten . . . Einen
Augenblick später riß eine kräftige Hand die Kuvertüre auf.
Mein Stock zerbrach unter dem Druck des Eindringlings
und ich sah einen Engländer , der sich anschickte, mit einer
Unzahl von Paketen in das Kupee zu steigen. Drei an¬
dere Personen , die in der letzten Minute austauchten, stürzten
ihm nach, so daß wir im Handumdrehen fünf Personen
im Kupee waren . Wir muhten uns fügen.

Ich raffte schnell meine sieben Sachen zusammen und
kauerte mich in eine Ecke. Der Engländer setzte sich in
die andere des Wagens . Der eine der Fremden besetzte
schnell die dritte Ecke, ein anderer bezog die vierte, und der
fünfte ließ sich, so gut er konnte, zwischen seinen Nachbarn
irieder.

Es mochte acht Uhr abends fein.
Eine Viertelstunde später schoß der Zug mit vollem

Dampfe dahin . Unser Engländer entfaltete eine riesige Decke
und holte ein rotes Foulard hervor , das er sich um den
Kopf wickelte. Dann setzte er eine Art Pelzmütze auf das
Foulard , zog seinen Ueberzieher und sein Jackett aus und
legte dafür einen warmen Rock an . Darauf legte er die
Kleidungsstücke, die er ausgezogen, in . das Netz, wickelte sich
die Beine in seine Decke und suchte eine bequeme Lage zum
Schlafen.

Meine anderen Reisegefährten hatten das schon vorher
getan . Zwei von ihnen hatten sich eine Tuchmützc aufgesetzt
und fingen an, fürchterlich zu schnarchen; der dritte schlief
still und ruhig ; der Engländer folgte bald ihrem Beispiel,
und ich fühlte, wie der Schlummer sich auf mich heräbscnkte,
als ich sah, daß der Lord plötzlich erwachte, seine horizon¬
tale Lage aufgab , die Decke wieder abwarf und sich auf
die Bank setzte. Da er uns alle offenbar schlafend glaubte,
so begann er seine Stiefel auszuziehen — ungeheure Jagd¬
stiefel — die er im Gange des Kupees stehen ließ ; an
den Füßen behielt er nur seine weißen Strümpfe . Dann
wickelte er sich von neuem in seine Decke und nahm seine
erste Lage wieder ein.

„Wenn jeder es sich im Kupee so bequem machen wollte,"
dachte ich, „dann wäre es bald nicht mehr auszuhalten . . ."

Doch der Engländer schlief gleich wieder mit der Ruhe
des guten Gewissens ein, und ich blieb nachdenklichsitzen. . .

Doch ich war nicht der einzige, der wach geworden war.
Als der Lord zu schnarchen angefangcn , streckte der ihm

gegenübersitzende Herr, der trotz der Dunkelheit keine Be¬
wegung des Engländers aus dem Auge verloren , vorsichtig
die Hand aus ; dann nahm er, um sich von einer lästigen
Nachbarschaft zu befreien, einen Stiefel beim Anhängsel und
warf ihn mit der natürlichsten Miene von der Welt aus
dem Fenster , ungefähr mit derselben Gleichgültigkeit, als
wenn er die Asche von seiner Zigarre strich. Darauf kreuzte
er die Arme und schlief wieder ein.

Da ich ihn beobachtet hatte , so konnte mir dieser Reisende,
der so leichtsinnig mit dem Eigentum eines andern umging,
nur leid tun . Ich fragte mich, was sich wohl beim Er¬
wachen des Engländers ereignen würde. Offenbar würde
er doch seinen fehlenden Stiefel verlangen . Die Sache konnte
lustig werden, und ich lachte, in Erwartung der Ereignisse,
über die Vertrauensseligkeit meines Reisegefährten, der munter
drauflos schnarchte, ohne den tollen Streich zu ahnen, den
ihpi sein Nachbar währenddessen gespielt.

Um Halbelf kamen wir in Valanec an.
Niemand rührte sich.
Um zwölf Uhr fuhr der Zug in den Bahnhof von Lyon.

Zwei der Reisenden stiegen aus , um sich die Beine zu ver-
. treten . Der Engländer blieb vollständig ruhig , reckte die

Arme, gähnte, hustete und kümmert« sich um seinen Stiefel
ungefähr ebensoviel, . wie er sich um seinen ersten Schuh
gekümmert hatte ; auch behielt er seine horizontale Lage bei.

Beim ersten Pfiff nahmen die Reisenden ihre Plätze
wieder ein. ..Der Beamte schloß die Tür , der Zug setzte sich
wieder in Bewegung . . . Der Engländer schnarchte weiter.

öliev wach' . . -
Doch von der eintönigen Bewegung gewiegt, schlief auch

ich wieder ein, bis ich etwa eine Stunde später von dem
Geräusch der hastig zugeworfenen Tür meinem Schlummer
plötzlich entrissen wurde. Ich öffnete die Augen. Wir waren
in Mayon angelangt . Ich richtete mich auf und bemerkte
nicht ohne Befremden, daß die Ecke, die der Engländer vorher
innegehabt , leer war.

Der „Schuldige" war verschwunden.
In Dijon verließ uns ein anderer unserer Reisegefährten

ebenfalls . Wir waren nur noch drei, den Engländer inbe¬
griffen, der wie eine Sägemühle schnarchte.

Die Situation fing an, sich zuzuspitzen.
„Wenn der andere nur nicht vor Paris aussteigt !" dachte

ich mit einer gewissen Unruhe.
Doch ach! Um sechs Uhr morgens sah ich, wie er sich

die Augen rieb, seine Decke zusammenlegte und mich in
Lärche verließ ! . . . Ter Feigling!

Ich befand mich in einer hübschen Situation ! Zweifellos
wurde mir die Verantwortlichkeit für das Verschwinden des
Stiefels aufgebürdet . Wie sollte ich mich aus der Patsche
ziehen? Vor Paris ausznsteigen, war unmöglich. Denn ich
mußte nach.Paris zurück.

Es blieb mir weiter nichts übrig , als das Kupee zu
wechseln und holte schnell mein Kursbuch heraus . Ein kalter
Schweiß .bedeckte meine Schläfen. . Wir fuhren im Expreßzug
und hielten nicht mehr vor der Ankunft. Während der
Fahrt umsteigert, daran war nicht zu denken, wenn man
nicht riskieren wollte, sich die Knochen zu brechen.

Kaüm hatte ich mein Kursbuch fortgelegt , als heftig
das Fenster heruntergelassen wurde. Ein Schaffner kon¬
trollierte die Billetts und ich mnßte meinen Engländer wecken.
Uebrigens war es schon Heller, lichter Tag,

Mein Gefährte benutzte die Gelegenheit, seine Toilette
zu beginnen.

„Wir sind da !" sagte ich mir ; „jetzt kommt der Thea-
terkup !"

Als er sein von dem Schaffner durchlochtes Billett wieder
an sich genommen und sein Jackett angezogen hatte , packte
er den einzelnen Stiefel , den sein unerbittlicher Gefährte
ihm zurückgelassen, und zog ihn mühsam an. Dann suchte
er mit forschendem Blick den Zwilling.

Von diesem Augenblick an glaubte ich mich schlafend
stellen zu müssen. Doch ich mogelte dabei, denn ich wollte
— wenigstens mit einem Auge — sehen, was vorging . Vor
allem bemühte ich mich, nicht zu lachen.

Mein Engländer hob den Tuchvorhang Hoch, der den
Hintergrund der Bank verdeckte und stocherte mit seincm
Stock im Dunkel herum . Vergebliches Bemühen ! Ec kauerte
sich an der Erde nieder, blickte nach rechts, nach links, ins
Netz . . . Nichts!

Glücklich die Leute, die ihren Ernst bewahren können.
Ich für meinen Teil könnte mich nicht beherrschen. Ter
Anblick dieses langen Menschen, der seinen Stiefel suchte,
der Gedanke an das Bild, das er beim Verlassen des Kupees
mrf dem Perron abgeben würde, entlockte mir einen wahren
Lachkrampf.

Es war um mich geschehen!
Als der Engländer mich lachen hörte, drehte er sich um,

«ls hätte ich ihn gebissen.
„Pardon !" sagte er im ausgesprochensten englischen Ak¬

zent, „Sie uissen, uo ich habe hingcstellt meine Stiefel ?"
„Was denn ?" sagte ich, mich ansrichtend, ohne angeb¬

lich zu verstehen.
\ „Meine Stiefel ?"

„Ja , na , und ?"
Er zeigte aus seinen Fuß.

• „Wo ist er ?"
Ich zuckte die Achseln, wie jemand, der nichts weiß.
„Meine Stiesel !" schrie er mit donnernder Stimme.
„Was soll ich Ihnen denn sagen? Suchen Sie ihn !"
„Ich suchen ihn ja ; aber ich sinde ihn nicht! . . Sie

haben versteckt meine Stiefel !"
„Ach zum Donnerwetter, " versetzte ich lebhaft ; „lassen

Sie sich gesagt sein, daß ich Ihren Stiesel nicht angerührt
habe. Wenn ihn jemand versteckt hat, so waren das jeden¬
falls die Herren, die ausgestiegen sind.

„Ah, no . . no . . die schliefen."
„Na , ich doch auch!"
„O no !" rief er, „Sie haben über mein Unglück

tzelackt!"
Dann wiederholte er:

t „Sie uollen also nicht sagen?"



„Ich Tarnt  nichts sagen ; ich weiß nichts !"
„Scrr gut !" erklärte der Engländer , kehrte auf seinen

Platz zurück, beendete seine Toilette , setzt« eine andere Kopf¬
bedeckung auf, betrachtete mit trostloser Miene seinen Fuß
und sagte bis zur Ankunft des Zuges kein Wort mehr.

Draußen schlug ein strömender Regen an die Fenster.
Um Halbzehn Uhr fuhren wir in den Bahnhof.
Ich schnürte meinen Koffer, legte meine letzten Pakete

zusammen und schickte mich schon zum Anssteigen an, als
der Engländer sich mir in den Weg stellte, vor die Tür
trat und einen Beamten heranrief.

Ich wollte auf der anderen Seite aussteigen. Cr hielt
mich an einem Zipfel meines Rockes fest, den er zerrissen
hätte , wenn ich zu fliehen versuchte.

„Sie wollen sich doch wohl nur einen Scherz machen?"
fragte ich.

„O no . . . no . . ." versetzte er ernst. „Uir scherzen
nie in England mit ernsten Dingen - . ."

Ein Inspektor erschien.
„Pardon !" sagte der Lord, indem er seinen nur mit dem

Strumpf bekleideten Fuß bis zum Fenster hob, „der Herr
dort —", damit zeigte er auf mich, — „hat mir meine >
Stiefel genommen und uill sie mir nicht zurückgeben. Ich
habe nollen ihn übergeben einem Policeman ; da ich aber
nicht kann gehen ohne meine Stiefel durch die Schmutz/
so nollen Sie lassen kommen einen Mann , die mich kann
nehmen auf die Rücken . . Ter Herr Dieb wird mich
begleiten bis zu die Policeman ." Bei dieser Erklärung blieb
der Inspektor betroffen stehen. Er wußte nicht, ob der
Engländer im Ernste sprach, oder ob er scherzte. Ich brach
von neuem in Lachen aus , worüber mein Reisegefährte noch
mehr in Wut geriet.

Indessen mußte man der Sache ein Ende machen.
Was tun?

„Wenn ich die Wahrheit erzähle," dachte ich, „wird der
Engländer mir nie glauben ."

Der Inspektor machte ein immer verdutzteres Gesicht.
Plötzlich kam mir ein nicht gerade sehr edler, aber sehr

praktischer Gedanke. Da ich des Heiterkeitserfolgcs sicher
war , den mein Engländer auf dem Rücken des Gepäckträgers
erzielen würde, so dachte ich mir , das beste Mittel , ihn loszu¬
werden, wäre, ihn für verrückt zu erklären . Mit einer
Handbewegung fuhr ich nach dem Kopfe, und der Inspektor
verstand mich sofort.

Ich neigte mich zu ihm und flüsterte ihm ins Ohr:
„Ach, mein Herr ! Sie haben keine Ahnung, wie traurig

es um diesen armen Menschen steht. Er leidet an Ber-
folgungswahnsinn und bildet sich ein, ich hätte ihm seinen
Stiefel gestohlen. Was er damit gemacht hat , weiß ich
nicht, denn ich bin nach ihm in den Zug gestiegen, als er
zu schlafen schien. . Er wird Ihnen jedenfalls erzählen , ich
hätte ihm während seines Schlummers einen Streich spielen
wollen u rd mir feinen Stiesel angeeignet . - . Sie wissen
nun Bescheid . . . Sehen Sie nur übrigens , wie er auf¬
geregt ist . . . Das einfachste wäre meiner Meinung nach,
ihn einznfperren und ihm die Versicherung zu geben» sein
Stiefel würde sich schon wiederfinden . . ."

„Einverstanden !" murmelte der Inspektor.
Es erschien ein Gepäckträger. Der Engländer stteg ihm

auf den Rücken, und der arme Kerl brach fast unter der
Last zusammen. So wanderte er nach dem Kommissariat,
und der andere schrie fortwährend:

„Kommen Sie , kommen Sie , Herr Dieb ! Sie sollen
mir nicht entwischen!"

„Seien Sie unbesorgt," sagte ich ihm, „ich folge Ihnen ."
Doch nach einigen Schritten wurde die Zahl der Gaffer

so stark, daß ich mit Hilfe des Inspektors eine Ansgangstür
erreichen konnte, uachdcm ich ihm den Verrückten warm
empfohlen hatte . m

„Verlassen Sie sich auf mich," sagte er zu mir ; „er
wird sofort auf seinen Geisteszustand untersucht werden . . ."

Endlich war ich meinen Englishman los . . . Man sperrte
ihn tatsächlich in das Kommissariat, ließ ihn aber gleich
darauf wieder laufen, umsomehr, als telegraphisch die Nach¬
richt eintraf , man hätte einen Stiefel auf der Strecke ge¬
funden. Der Stiefel kam allerdings zu spät, denn der Aermste
hatte sich inzwischen schon neue kommen lassen,

&
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Käse-, Batter-, Eier-Speeial-
Geschäft

€r . Mstfscli Waclif .,
Inh. Fried . Feubel,

Markistrasss 23, Bliioherplatz4 , Röderalls 9.
Grösste Auswahl in

in- u. ausländischen Käsesorten,
vorzüglichster Qualität zu billigsten Preisen.

Feinste Süssrahmtafel - u. Land-
Butter,

frische grosse Eier von 6 Pfg. an.
Täglich frische Trinkeier aus nur

ersten Geflügelziielitereien. d
Westfälischen Pumpernickel.

Nur allerfeinste Thüringer und
Braunschweiger Wurst- und Fleischwaren.

Grosse Auswahl in
9188  Delicatsssen.
Lieferant des Wiesbadener Beamten-Vereins.

Telefon 28 ! «

Altstadt-Consum,
Metzgergafse Sl,

offerirt für Oster »r:
Mehl Pjd. 12
Kochmehl „ 15
Brillantmehl „ 17
Salatöl Schopp. 35 und 40

Pkg. Gemüse- und uppenmtdeln
B,d. 22 Pfg.

Haushaltungs-Nudeln
Psd. 30 b. 50 Pfg.

Zwetschen, Psd. 15—20,25, 30, 35.
Birnen Psd. 23 bis 50 Pfg.

Schmalz Psd 45 Pfgl, gest. Zucker Psd. 25 Pfg ., IH-Zucker Psd. 27 Pfg.
Rosinen Psd. 80 Psg., Sultanine» Pfd. 35 Pfg., Corinthen Pfd. Sß Pfg.JE——
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